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Im  Rausc h der Li thograf i e  
E i n e  S t e i n d r u c k e r e i  i n  H a m b u r g  u n d  i h r e  S p u r e n  
Laura Vo llmers 
Es begann mit einem simplen Stempel, der auf der Rückseite einzelner Lithografien 
aus der Porträtsammlung der SUB angebracht war. Und aus diesem Stempel erwuchs 
eine Frage.  
Stempel, insbesondere Sammlerstempel, werden bereits seit Mitte des 19. Jahr-
hunderts systematisch aufgearbeitet. Mit Georg Kaspar Naglers Monogrammisten er-
schien eines der ersten enzyklopädischen Werke zur Aufarbeitung von Stempeln und 
der damit verbundenen Sammlergeschichte. Das wohl bekannteste und umfang-
reichste Werk war dann Frits Lugts Les Marques de Collections de Dessins et d’Estampes 
von 1921, welches auch heute noch weitergeführt und in Form einer Online-Daten-
bank zugänglich gemacht ist.1 
Der einfache schwarze Stempel mit einem „BvH“ (Abb. 38) in einer Schriftart, die 
dem Schriftbild der Fraktur sehr ähnelt, könnte auch ein solcher Sammlerstempel 
sein. Er lässt sich nur auf lithografischen Porträts von bedeutenden und regierenden 
Persönlichkeiten finden, wie zum Beispiel Louis XVI., Friedrich VI. von Dänemark 
und Norwegen oder Ferdinand VII. von Spanien. Verstärkt wurde die Vermutung der 
Herkunft der Drucke aus einer zusammenhängenden Sammlung durch die ästheti-
sche Ähnlichkeit der Porträts und ihre korrespondierende Art der Ausführung. Es 
scheint sich dabei oft um Kopien bekannter Gemälde beziehungsweise repräsentati-
ver Porträts zu handeln.  
Tatsächlich ließ sich das Rätsel anhand des Porträts Friedrich VI. König von Däne-
mark lösen,2 da dieser Druck sowohl mit besagtem Stempel als auch einer im Druck 
recto angebrachten Zuschreibung „Litogr. Kunst. Anstalt bei Eimsbüttel.“ versehen 
wurde. Dieser direkte örtliche Zusammenhang legte die Vermutung nahe, dass der 
                                                                          
1 http://www.marquesdecollections.fr/ [letzter Zugriff: 27.4.2020]. 
2 Friedrich VI. König von Dänemark, Lithografie auf Papier, Hamburg, Porträtsammlung der SUB, PII A224. 
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Stempel „BvH“ womöglich auf einen Hamburger Sammler hinweist. Zu diesem Zeit-
punkt wurde noch davon ausgegangen, dass die „Lithographische Anstalt Eimsbüt-
tel“ eine weitere Provenienzspur darstellt, da die anderen Blätter mit Stempelab-
druck zwar auch einen Zusatz im Druck hatten, jedoch nur ein schlichtes „v. H.“ un-
terhalb des Porträts.  
Der erste Ansatz zur Prüfung des Stempels „BvH“ war die Suche in der Daten-
bank der Fondation Custodia Frits Lugt – Les Marques de Collections de Dessins & d’Es-
tampes. Unter der Nummer L. 367 findet sich ein weiterer Stempel, der ein „BH“ in 
Fraktur, umrahmt von einem schwarzen Quadrat, zeigt. Lugt wies diesen Stempel 
1921 jedoch der Sammlung B. Hassensteins aus Gotha zu und datierte diese zwischen 
1790 und 1850.3 Es ist nicht auszuschließen, aber es scheint keinen Zusammenhang 
zum Stempel in der SUB zu geben, auch wenn hier eine Ähnlichkeit in der Schriftart 
der Buchstaben und der stilistischen Gestaltung der Stempel besteht. 
Eine dünne Spur war das Online-Angebot einer Lithografie des Buch- & Kunst-
Antiquariats Peter Bierl. Es handelt sich um eine Darstellung mit dem Titel La Belle 
                                                                          
3 Vgl. http://www.marquesdecollections.fr/detail.cfm/marque/5897/total/1 [letzter Zugriff: 9.3.2020]. 
Abb. 38:  Stempel „BvH“ auf  dem Blatt F. B. van Hove, 
Ferdinand VII.,  Lithografie, SUB. 
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Marianne, die der lithografischen Anstalt van Hove zugeschrieben wird (Abb. 39 und 
40).4 In der Beschreibung werden auf einen Trockenstempel „BvH“, welcher nur noch 
in Umrissen zu erkennen ist, hingewiesen und Informationen aus dem Thieme-Becker 
gegeben, dass F. B. van Hove seit 1826 eine Lithografieanstalt in Eimsbüttel betrieb. 
Im Thieme-Becker selbst wird van Hove als Obristleutnant beschrieben, der 1826 von 
Münster aus finanziellen Gründen nach Pinneberg kam und dort trotzdem gepfändet 
wurde.5 Eine weitere sehr frühe Dokumentation der lithografischen Werkstatt mit 
diesem Namen, bei der jedoch unklar bleibt, ob es sich um den besagten F.B. van 
Hove handelte, bevor er in Münster tätig wurde, ist ein kleiner Beitrag im Koblenzer 
Anzeiger von 1822. Darin heißt es, dass bereits im November 1820 eine chemische 
Druckerei unter dem Namen „von Hove und Comp.“ in Bad Ems bei Koblenz fir-
mierte.6 Überliefert ist jedoch, dass van Hove nach seiner Tätigkeit in Münster 1826 
eine lithografische Anstalt in Hamburg gründete: „Eine Abenteurernatur, die aus der 
neuen Erfindung für sich Geld zu schlagen hoffte.“7 Aus dieser – wenn auch eher sug-
gestiven – Aussage ist doch immerhin zu schließen, dass van Hove wohl 1826 in das 
Geschäft der lithografischen Werkstätten in Hamburg einstieg. Erst 1818 hatte Alois 
Senefelder sein Lehrbuch der Steindruckerey veröffentlicht, mit welchem er seine Erfin-
dung der Lithografie in Gänze bekanntgab. In dieser Zeit wurden in Norddeutsch-
land bereits die ersten Steindruckereien eröffnet.  
Pioniere in Hamburg waren der Kaufmann Johann Michael Speckter (1764–1845) 
und der Maler Heinrich Joachim Herterich (1772–1852). Schon 1816 strebte Speckter 
beim Rat die Bewilligung eines privilegium exclusivum auf zwanzig Jahre zur Ausübung 
des Steindrucks in Hamburg an – vermutlich hatten ihn die Privilegien Senefelders 
in München und Wien dazu bewegt. In seinem Antrag beschrieb Speckter, dass es 
sich um eine neue, sich noch entwickelnde Kunst handelte. Letztlich erhielt er am 
27. Oktober 1817 die Zusage für ein Privilegium auf zehn Jahre, was bedeutet, dass 
allein er und sein Partner Herterich für diese Zeitspanne eine lithografische Drucke-
rei in Hamburg betreiben durften.8 
Gerade im Bereich des Porträts war die Lithografie auch bei den Künstlern und 
Künstlerinnen beliebt – die Porträtmalerei selbst florierte aufgrund des blühenden 
Kulturlebens und des nötigen Reichtums in der Bürgerschaft der Hansestadt. In die-
sem Metier war also die Lithografie ein schnelles, aber auch billiges Mittel und konnte  
                                                                          
4 Vgl.https://www.bierl-antiquariat.de/hamburg-lithographische-anstalt-van-hove-la-belle-marianne-huftbild-
im-profil-nach-links-im-oval-unten-inschrift.html [letzter Zugriff: 9.3.2020]. 
5 Thieme / Becker 1924 (Bd. 17), S. 576. 
6 Koblenzer Anzeiger, 2.3.1822, zit. nach: Kleber 2013, S. 57, Anm. 268. 
7 Thieme / Becker 1924 (Bd. 17), S. 576. 
8 Zimmermann 1962, S. 15–19. 
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Abb. 39:  F. B.  van Hove, La Belle Marianne, Lithograf ie, um 1826, Eurasburg, 
Peter Bierl Buch- und Kunstantiquariat, recto.  
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Abb. 40:  F. B.  van Hove: La Belle Marianne, Lithograf ie, um 1826, Eurasburg, 
Peter Bierl Buch- und Kunstantiquariat, verso. 
128 Laura Vollmers 
vor allen Dingen der Vervielfältigung der gemalten Porträts dienen.9 In diesem Bereich 
brachte van Hove bereits um 1824 in Münster eine Serie von Lithografien mit dem Titel 
Gallerie denkwürdiger Zeitgenossen heraus.10 Für diese Publikation von Porträts versuchte 
er sogar, eine Dedikationszusage von Franz I. von Österreich zu bekommen, was je-
doch mit folgender Begründung von dessen Assistenz ausgeschlagen wurde: 
Da keine Probeblätter von diesem Werke vor Augen da liegen; so läßt sich über dessen Werth 
nichts bestimmtes sagen. Indessen ist es zu befürchten, daß das angekündigte Unternehmen, 
nichts als eine Geldspekulation der gewöhnlichen heutigen Buchmacher sey […].11 
Zudem wird bemerkt, dass es sich dabei wahrscheinlich höchstens um mittelmäßige 
Kopien anderer Werke handelte, die in dieser Zeit en masse den Bibliotheken ange-
boten wurden. Diese zwar sehr negative Bewertung des Projektes zeugt davon, in 
welchem Höhenflug sich das Medium der Lithografie in den 1820er-Jahren bewegte 
und auch wo sie unter anderem ihren Absatz fand. Auch in Hamburg sprossen Dru-
ckereien nach dem Erlöschen von Speckters Privileg nur so aus dem Boden – viele 
siedelten sich in der Reichenstraße an, welche darum auch als Straße der Steindru-
cker bekannt wurde.12 Nach dem Hamburger Adressbuch aus dem Jahr 1828 befand sich 
van Hoves Geschäft ebenfalls in dieser Straße: „van Hove, B. ehemal. Obrist-Lieu-
tenant, gr. Reichenstr. No. 92“.13 Die Blätter der SUB zeugen davon, dass er sich auch 
nach der Veröffentlichung seiner Gallerie denkwürdiger Zeitgenossen den Porträts in sei-
nen Drucken widmete. Gleichzeitig verfasste er auch Schriften zur Technik der Li-
thografie14 und warb für diese in Zeitungsannoncen unter der Prämisse, die Kunst 
des chemischen Druckes verbessert zu haben.15 In Naglers Neuem allgemeinem Künst-
ler-Lexicon wird diese Annahme gestützt: 
Hove, van, Lithograph zu Hamburg, welcher 1826 den Charakter eines Oberst-Lieutnants 
hatte. Er ist durch ein grosses lithographirtes Werk bekannt, eine Gallerie denkwürdiger 
                                                                          
9 Ebd., S. 25–27. 
10 Börsenverein der deutschen Buchhändler 1824, S. 184. 
11 Einschätzung Peter Thomas Young im Dienst Franz I. zur Anfrage F. B. van Hoves; zit. nach Huber-Frischeis / 
Knieling / Valenta 2015, S. 501–502. 
12 Zimmermann 1962, S. 42. 
13 Personen und Firmenverzeichnis: [Gelehrte, Kaufleute, Fabrikanten, Krämer, Gewerke etc.], Hamburgisches 
Address-Buch für das Jahr 1828, S. 200. 
14 Der Steindruck (1828), Autographie (1828), Der Metalldrucker (1829), Das enthüllte Geheimnis der Lithoch-
romie (1829), nach: Rump / Bruhns 2013, S. 208. 
15 Beispielsweise in der Staats- und Gelehrten Zeitung des Hamburgischen unpartheiischen Correspondenten, 
18.3.1829 (Nr. 44). 
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Zeitgenossen. Durch seine Bemühungen gewann die Lithographie viel an Vervollkomm-
nung in der technischen Behandlung.16 
Ebenfalls in einer Rezension im Morgenblatt für gebildete Leser finden sich hochtra-
bende Lobpreisungen der „rastlosen Bemühungen“ van Hoves, die Nutzung der Li-
thografie gerade für Künstler zu verbessern und das Reparieren und fehlerfreie Ab-
drucken zu vereinfachen. Dies entwickelte er wohl durch Versuche an fehlerhaften 
Drucken.17 Ende des Jahrhunderts vermittelte Zimmermann in seiner Publikation 
Geschichte der Lithographie in Hamburg eine gemäßigtere Rezeption, in der er van Hove 
zwar einen guten und auch – im Vergleich zu anderen Hamburger Druckern – diffe-
renzierten Stil beimisst, ihm aber auch ein „flüchtiges Auftreten in Hamburg als Li-
thograph“ zuschreibt.18 
Die Lithografie war in den 1820er-Jahren noch eine junge Erfindung, die sich ge-
rade auf dem Höhepunkt ihrer Verbreitung befand. Es handelte sich dabei also um 
eine Technik, die zu dieser Zeit stetig weiterentwickelt und verbessert wurde – nicht 
zuletzt durch van Hove. Es ist möglich, dass er speziell eine Technik erfunden und 
propagiert hat, die besonders für Künstler und Künstlerinnen das Zeichnen auf dem 
Stein vereinfachte und Reparaturen möglich machte. Gleichzeitig lässt sich van 
Hoves Druckerei in der Reichenstraße schon 1929 nicht mehr in den örtlichen Tele-
fonbüchern nachweisen und für besagten zweiten Standort in Eimsbüttel gibt es kei-
nen weiteren Beweis, außer den auf manchen Drucken vorhandenen Zusatz „Litogr. 
Kunst. Anstalt bei Eimsbüttel“. Die meisten Drucke tragen das simple „v.H.“.19 Auch 
Zimmermann registrierte, dass van Hove oder zumindest sein Gewerbe bereits 1830 
wieder aus Hamburg verschwunden war.20 Nichtsdestotrotz sind die vorhandenen 
Blätter seiner Druckerei ein Dokument der Aktualität des Sammlungsbestandes der 
SUB im 19. Jahrhundert und dessen erweiternden Fortführung. Es ist aufgrund feh-
lender Aktenlage nicht mehr nachvollziehbar, wie und wann die Lithografien van 
Hoves an das Haus kamen, ob vielleicht mit einer privaten Sammlung als Schenkung 
oder gezielt von der Bibliothek angekauft. Trotzdem lässt sich an diesen wenigen Sti-
chen ein zentraler Punkt des Sammlungskonzeptes erkennen: der lokale Bezug. Ob 
mit einer fremden Sammlung oder autark erworben – bei den Blättern handelt es sich 
um vor Ort geschaffene Hamburger Kunst, die auch Zeugnis der Hamburger Blüte 
der Lithografie nach dem Erlöschen des Privilegiums Speckters ist. 
                                                                          
16 Nagler (Bd. 6) 1838, S. 330. 
17 Schorn 1826, S. 216. 
18 Zimmermann 1962, S. 43–44. 
19 Vgl. Digitalisate der Universität Regensburg: http://portraetgalerie.uni-regensburg.de/anzeige.phtml?na
men_id=141 [letzter Zugriff: 10.3.2020]. 
20 Zimmermann 1962, S. 44. 
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